
VERWALTUNGSSTRUKTUR UND VERWALTUNGSREFORMEN 
BEAMTENVERHÄLTNIS / PAUL VOGT 

Die Standesunterschiede kamen aber nicht nur in 
der Se lb s t e in schä t zung der Beamten zum Aus­
druck, sondern auch in ih rem h ö h e r e n Lebensstan­
dard und in ih rem Lebensstil . Die liechtensteini­
schen Bauern waren bis weit ins 19. Jahrhundert 
hinein weitgehend Selbstversorger. Ihre Hauptnah­
rungsmittel waren Mais und Kartoffeln, Fleisch 
konnten sie sich nur selten leisten. Die Beamten 
hingegen Hessen sich Fleisch, Roggenbrot und an­
dere Waren r e g e l m ä s s i g aus Feldki rch k o m m e n . 2 7 

Sie gingen auch gern zur J agd 2 8 und kauften ü b e r ­
dies beinahe alles W i l d , das der herrschaftl iche Jä ­
ger schoss. 2 9 Sofern die Beamten i n Vaduz verhei­
ratet waren und eine Famil ie zu e r n ä h r e n hatten, 
trieben sie zwar auch Landwirtschaft , doch Hessen 
sie die notwendigen Arbei ten durch Dienstleute 
verr ichten. 3 0 Die Unterschiede zum Lebensstil der 
Bauern zeigten sich auch darin, dass die Beamten 
eine s t a n d e s g e m ä s s e Wohnung beanspruchten und 
ihre Söhne oft i n Feldki rch das Gymnas ium be­
suchten. 3 1 

Für die fü r s t l i chen Herrschaftsbeamten war eine 
Versetzung nach Vaduz mit einigen Nachteilen ver­
bunden. Mori tz Menzinger schreibt in seinen 
Jugenderinnerungen, dass die fü r s t l i chen Herr­
schaftsbeamten « d a s weit entlegene Land als eine 
Art Ex i l» 3 2 ansahen. In der Regel war eine Verset­
zung nach Vaduz mit einer B e f ö r d e r u n g verbun­
den, was die Abneigung gegen die Versetzung ver­
mindern sollte. Schon wenige Jahre nach ihrer Ver­
setzung nach Vaduz schrieben die meisten Beam­
ten ein erstes Gesuch, i n dem sie u m ihre Rückver-
setzung auf eine fürs t l i che Herrschaft baten. 

In mancher Beziehung beispielhaft ist der Fa l l von 
Landvogt Schuppler. E r war 1808 Jus t i t i ä r und 
Rentmeister auf der Herrschaft Landskron. Seine 
Versetzung nach Vaduz bedeutete fü r ihn die Beför­
derung zum Herrschaftsvorsteher. Trotzdem lehnte 
er, wie er i n seinem Versetzungsgesuch von 1826 
schrieb, diese Berufung z u n ä c h s t ab. E r stimmte 
ihr erst zu, als er das Versprechen erhielt, nach der 
Reorganisation der Landesverwaltung wieder auf 
eine Herrschaft z u r ü c k v e r s e t z t zu werden . 3 3 E r 
schrieb mehrere Versetzungsgesuche, erhielt je­

doch zwischen 1812 und 1818 v ie rmal die Antwort , 
dass der F ü r s t volles Vertrauen i n i hn habe und mit 
ihm zufr ieden sei. Weiter wurde i h m jeweils versi­
chert, dass er zur B e f ö r d e r u n g vorgemerkt sei. 
1826 schrieb er dann in einem Versetzungsgesuch, 
dass er sich jahrelang vergebens « n a c h der glück­
l ichen S t u n d e » seiner E r l ö s u n g gesehnt habe und 
dass er nun «e ine Ü b e r s e t z u n g auf eine m ä h r i s c h e 
Gebirgsherrschaft f ü r eine B e f ö r d e r u n g » 3 4 aner-
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